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Berlin, den 26. August 1916.

Rumänien und Rußland

Werfünfzig Jahren rieth Vismarck, dem der Prenßenkrieg
s«
« «

gegen Oesterreich kaum noch ausschiebbar schien,demPrin-

zen Karl von Hohenzollern,slink aus den Fürstenthronzu klettern,
»denMinisterpräsident Vratianu im Namen von fünf Millionen

Rumänen ihm angeboten hatte. »Fahren Sie sofort nach Bukas

rest! Ueber Paris. Kaiser Napoleon soll Jhre Sache, ohne den

Umweg über die pariserOrientkonferen3, bei den anderen Mäch-

ten führen.Rußland und die Türkei werden protestiren. Oesters
reich wird Alles ausbieten, um Jhre Kandidatur zum Scheitern
zzu bringen.Das brauchtSie nicht zu beunruhigenzsürdie nächste

Zeit werde ichOesterreich beschäftigen.Jch selbst werde gegen Sie

stimmen, weil ich im AugenblickRußland nicht ärgern will und

denStaatnichtdemFamilieninteresse dienstbar machen dars.Sind
Sie aber erst einmal in RumäniemstehtEuropa vor einem kait ac-

Comp1i,dann findet sichalles Uebrigeschnell; Proteste bleiben aus
dem Papier und die Thatsache setztsichvon selbstdurch. Schreiben
Sie aber, bevor Sie abreisen, an den Zaren, daßSie in ihm Jhren
wichtigsten Schützersehen und die zuversichtlicheHoffnunghaben,
in Gemeinschaft mit Rußland einst zur Lösung des Orientpros
sblems mitwirken zu können. Läßt sichs gar machen, daßKaiser

Alexander Ihnen eine Großfürstin zur Frau giebt, dann haben
Sie an Russland einenfesten Halt. Gehtsin Rumäniennicht,dann

Ltkommen Sie eben zurück;und werden sichstets mit Vergnügen
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eines coup erinnern, wegen dessen Sie Keiner tadeln kann. Doch
glaube ich, daß es gehen wird. Dem FranzösischenBotschafter
Venedetti habe ich, sous discråtjon,meine Jdee ausgesprochen ; ers-

meint, der Kaiser werde Jhnen ein Schiff zur Verfügung stellen,
das Sie von Marseille nach Numänienbringt.Jch wäre für einen«

gewöhnlichenDamPfer;denndieHauptsacheist,daszdieNeiseganz

geheim bleibt.« Der-Rath hathand undFußKommt von Einem,
der sofort sieht: Die Westmächtewerden fürKarl, Nussen und Tür-.

ken nicht unversöhnlichfein und die Wiener ihn als ein notwen-
«

diges Uebel ertragen. König Wilhelm warnt (wie er schon zuvor-

that) und findetBismarcks Plan wieder zu tollkühnzgewährt aber

Urlaub nach Düsseldorfund entläßtden Prinzen mit den Worten :-

»Gott behüteDich!«Die Pariser Konserenz beschließt,eine Ru-

mäne solle in Rumänien regiren. Aus der Konserenzstadtaber

schreibt die kluge, von der Gunst des Kaisers besonnteFrauHors
tense Cornm »Nehmen Sie anl Auch wenn die Konferenz Sie

nicht anerkennt, sind Sie der Erwählte der Nation und bleiben,,.
Jhr Leben lang, Fürst von Rumänien Das ist hier Oeffentliche
Meinung. Sogar die Gegner Jhrer Wahl (auszer den Ministernss
sinds wenige)fi agen mich,ob Sie die muthigeKraftzurAnnahme
haben werden. Fallen Sie nicht in den unleidlichenFehler der

Deutschen, die ,Rücksichten«.Werstets ,Rücksichten«nehmen will,
leistet nichts und ist nichts.«Solchen Rath schlürftderDragoner.

Himmelfahrt. Zwei wichtige Meldungem die Konferenz hat-
die Wahl anullirt und Preußen hat sein Heer gegen Oesterreich
mobilisirt. Oberst von Redern fordertdes Prinzen Rückkehrin die-

GarnisowJetzt mußgehandelt werden.Abschiedsgesuch an Wil-

helm (ders erst bekommen soll, wenn Karl in Salzburg ist). Nitts

nach Benrathz zum letzten Mal als preußischerGardedragoner.
UmzugimSchloß.Der EivsilisttrifftHusarenund Kürassiere,denen
er vorslunkern muß,morgenwerde er wiederin BerlinseinFährt

aber, über Freiburg, nach Zürich. Vriefe an Louis Napoleon,.
Abd ul Aziz,Alexander NikolajewitschDerZar darfden süßesten
Vonbon lutschen. »Des hohenSchutzes, den Eure Majestät mir

zu bewilligen geruhen, will ich michwürdig erweisen. Die Inter-
essenJhres großenReichesweichenvondenenRumäniens nichtsw-
weit ab, daß ichgehindert wär e,meine Pflichtmit ehrfürchtigerAn-

hänglichkeitan EureMajestät zu vereinen.DasPerhältniß.derbei--
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den Länder soll noch inniget werden. Und bis zu dek von der Vor-

sehung zu bestimmenden Stunde, dieden Orient und die Christen-
heit befkeiL « .« Ganz schlau. Jn SanktGallen sorgt Landamman

Aepli für Pässe (Karl Anton ist Ehrenbürger der Stadt). Karl

klemmt eine Vrille hinter die Ohrmuscheln und ist nun Herr Karl

Hettingen, der »inGeschäften«nachOdessareist.München; Salz-
burg. Jm Wartesaal österreichischeOfsiziere, die ihn aus Schless
wig kennen.Balaceanu, Rumäniens pariser Agent, hat gewarnt:
»Die Oesterreicher lassen Sie erschießen.«Eine Zeitung großen
Formates deckt ihn vor gefährlichenVlicken.Aufallen Vahnhösen
wimmelts vonMilitärz und KarlHettingen sitztzwischen-Mittel-
bürgern imüberfülltenAbtheilZweiterKlasse-In Vasiasch ist das
Eilschiff schon fort; er muß zwei Tage in dem austro- serbischen
Grenznest warten, läßt es, via ·Aepli,der unruhvollen Familie
melden zund hört,abends, am Wirthstisch : »Der n eue Rumänens

fürst?Den jagen dieWalachen doch bald wieder weg. Uebrigens
sind die Türken schon eingerückt.«Die Geschichte fängt gut an.Jn
derPfingstsonntagsfrühesitzter,zwiichenKleinbauernundFracht-
stücken,in der Zweiten Klasse des Donaudampfers. Nach Vier

ist TurnusSeverin erreicht ; die erste Rumänenstadt. Er will von

Bord. DerKaiptän häitihn aus. »JhrBilletgiltja bis nachOdessa.«
Bratianu, der bisher fremd thun mußte,drängt vorwärts. Der

Prinz springt aus die Landungbrücke: und ist in der neuen Hei-
math. Der mit achtPferdchen bespannteWagen,den Dorobanzen

-(Milizreiter im Schnürrockschwarzer Husaren) eskortiren, rast,
über Landstraßen und Blachfelder, Dörser und Städtchen,nach
Vukarest. Jubel. Täubchenbringen Grußverse und dreifarbige
Schleifen. Eine Vlumenlawine wälzt sichauf ihn. Trop de fleurs?

Vom Himmel strömts in das unter dreiMonden verdorrte Land-

und Regen ist Segen. Vor einem häßlichen,einstöckigenHause
stehet ein Doppelposten neben der Fahne. »Was ist denn da?«

General Golesku: »Das ist das SchloßJt Karl ist im Orient.

Jn den letztenMärztagen des Jahres 1866 hatte der Franzö-

sischeGeneralkonsulTillosseinem Minister Drouyn de Lhuys ge-

meldet, Russland wolle die (unter Alexander Cusa erreichte)Ein-

heit der DonaufürstenthümerMoldau und Walachei wieder lö-

sen ; wenn die Westmächtedas Gewebe Gortschakowsnicht rasch

zerrissen, werde ihr Einfluß versickern.Der bukaresterPosten wird
150
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wichtig; und Tillos von dem Baron d’Avril abgelöst,der in der

Donaukommission gesessenhat und nach Konstantinopel delegirt
war. Cusa ist entthront, der Graf von Flandern, der Bruder des

Belgierkönigs,hat die Krone abgelehnt, Frau Cornu die Blicke
Bratianus und Rapoleons auf den PrinzenKarl vonHohenzols
lerniSigmaringen gelenkt. Der soll flink heirathen ; Rumänien,
schreibtihm die Batronin aus Paris, »brauchtdas Vorbild eines

tugendhaften Fürsten und einer glücklichenFürstenehe; die Un-

sittlichkeit ist die schwärendeWunde, die das Land unter dem

Türkenjocherhalten hat.« Ein Putsch, der am fünfzehntenApril-
tag durch die Straßen von Jassy lärmt,wird von Gortschakowin

einen Bolksaufstand umgefälscht,der beweist, daß die Moldau

sichselbst regiren,nicht von Bukarest abhängen wolle. PrinzKarl
ist gewähltworden. Doch das Heer hat lange keinen Sold erhalten
und unter den Offizieren gährt es noch; manche, die den Fürsten
Cusa vom Thron stießen,fühlen sichvon der Berschrvörerthatnun

beflecktund möchtenim BlutDerer, die daraus Nutzen zogen, die

Schmach abwaschen. Frankreichs Geschäftsträgerwarnt: »Ein
Brätorianerausstand ist keine Sühnung ; und müßteden Prin zen,
den Jhr ruft, abschrecken.«Sind die grimmigen Krieger von Nuß-
land bestochen? Baron d’Avril deutet an, daß ers glaube, und

meidet seinem Chef, Gortschakow habe nachBukaresttelegraphirt:
1.Frankreich schlägtvor, einen Hospodar auf vier Jahre zu wäh-
len. England und Oesterreich sind für Bibesku (den Sohn). Wir
antworten: Da von einem fremden Prinzen nicht mehr die Rede

ist,mußden Fürstenthümerndie freie Wahl eines eingeborenen
Hospodars (oder zweier), den Mächten die Bestätigung und Kon-

trole vorbehalten werden. Von der KandidaturdesHohenzollerns
prinzen hat der König von Preußen abgerathen.«Zu spät.Wenn
der Prinz nicht zusagt, meutert in der Moldau das Heer und

die Walachei reißtsichvom Einungband los. Am dreiundzwan-
zigstenApril sagt Bismarck zu dem Oberst von Rauch, den Karl

AntonvonHohenzollernnachBerlinJgeschickthat,PrinzKarlmüsse
rasch nach Bukarest reisen und von dort dem Zaren den Wunsch
andeuten, sicheiner KaiserlichenHoheit von Leuchtenbergzu ver-

mählen.Dadas russischeZettelplänchenmißlungenist,meintOffen-s
berg,GortschakowsWerkzeuginBukarest,dieHeirathwerdemög-
lich fein, wenn Karl anerkannt und dem Sultan nicht mehr unter-
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than sei ; denn eine rus fischePrin zessindürfe niemals unterTürkcns

aussieht (»p0dene Turkom«) stehen« Bier Tage nach Bismarcks

MahnungmeldetD’Aoril das endgiltige Wahlergebniß:685969

Stimmen für, 224 gegen Karl. Bald danach, er werde von den

Rufs enderAgitation gegen denfremdenBrinzen verdächtigt.Gor-
tschakow lügt weiter. Am dreizehnten MaibestätigtdieneueKams
mer die Wahl. Am zweiundzwanzigsten ist Karl in Bukarest. So

hats angefangen. Ruszland liebte den Kömmling nicht und Eu-

genie Moximilianowna Leuchtenbergnahm einen Oldenburger.
Früh hatte Bismarck gemahnt: »Ist Rußland gewonnen,

dann istAlIes gewonnen« Karl glaubt ihm lange nicht. Schreibt
noch im Januar 1868 an seinen Vater: »Die größteGefahr für Ru-

mänien wäre ein Bündniß zwischen Frankreich und Rußlandx
Frankreich wendet in diesem AugenblickAlle s auf, es zu Stande zu

bringen. Frankreich ist heute gezwungen, seine Feinde sich zu

Freunden zu machen, dennNiemandist mit ihm. Jm ganzenOrient
ist man gegen Frankreich.

« Ein Jahr danach liest er in einem Brief
Bismarcls: »Das Erreichbare scheint mir für Rumänien der Titel
eines ,Belgien der Donaumündung«,für Eure Hoheit derNuhm
und der Dank Europas, wie König Leopold siehinterläßt. Jede
expansive Politik bringt Eure Hoheit auf der einen Seite in Kon-

flikt mit fast allen europäischenMächten,ohne daßeine preußische

Negirung berechtigt wäre, die Kräfte dieses Landes für die dy-
nastischen Sympathien, die Seine Masestät für Eure Hoheit be-

seelen, einzusetzen. Auf der anderen Seite schwächtjedes Streben

nach außen die Autorität Eurer Hoheit im Jnnern. Wenn diese
Auffassung die Billigung Eurer Hoheit finden sollte, so würde sich
aus ihr das freundlicheBerhältniß zu Ungarn von selbst ent-

wickeln. Jch will in kein erWeis e zureden,dieVeziehungenzuRußs
land abzukühlenzsie werden auch unter guten Beziehungen Ru-

mäniens zuUngarn nicht zu leiden brauchen, wenn esEurerHoheit
nur gelingt, Beziehungen zu Petersburg, zum Kaiser wie zum

Kanzler, zu pflegen, die nicht durch den Kanal aufgeregter und aus-
regender Konfularagenten gehen; die KaiserlicheRegirungselbst
ist viel billiger und gemäßigterals ihre orientalischen Agenten.
Gegenjeden Verdacht einer Solidarität mit angeblichen rumänis

fchen AbsichtenaufSiebenbürgenwürdejederpreußischeMinister
- gezwungensein,sich mit allenMitteln zuverwahren. Sobald Eure
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Hoheit aus einen wesentlichen Theil der vorhandenen Truppen
für jede rechtmäßigeBenutzung im Innern zählenkönnen,würde

ich ehrerbietigst zu einem sehr festen, auf Biegen oder Brechen be-

rechneten Auftreten gegen alle diejenigen Elemente rathen, welche
Eure Hoheit in Händel mit der Psorte oder mit Ungarn zu ver-

wickeln bemühtsind. Glauben Eure Hoheit aber nicht, die Macht
in Händ en zu haben, um dieLeute unschädlichzu machen,welche
sür fremdes Geld den Frieden und die Sicherheit der Herrschaft
Eurer Hoheitgefährden,dann wüßteicheigentlich kaum, was einen

Herrn aus so hohem Haus wie Eure Hoheit bewegen könnte,eine

so undankbare Aufgabe weiterzuführen-«Preußen ist noch nicht
an das Zielseines deutscheannsches gelangt ; will verhüten,daß
die Ruhe der Wochcnstube, aus deren Wehen Einheit werden soll,

gestörtwerde ; muß fürchten,daß Rußland, nach dem Drohwort
des erstenNikolai, die Einheit der deutschen Stämme zu hindern

trachten werde ; und möchtedrumAlles stärken,was,als magyari-

sches oder osmanisches Eorps,in der Stunde der Noth widerden

ZarsVedränger mobil gemacht werden könnte. Jm August 1869

fährt Fürst Karl nach Livadia und wird vom Kaiser Alexander
(dessen Begleiter, lang ists her, noch Ostens Sacken, Kotzebue,Gla-

senapp, Adlerberg heißen)herzlich empfangen. Alexander Nikola-

vjewitschstöhnt:»Die ersteHöflichkeit,die Sie mir erweisen, bringt
den ganzen Erdtheil gegen Sie ausl« Zeigt drum aber doppeltes
Jnteress e für den Zustand und (besonders) die KircheRumäniens,
den Pflichtenkreis des Fürsten und die Versuche, ihm das Re-

gentenleben zu verleiden. Karl ist zufrieden; ist entzückt.Da der
Plan der russischenHeirath scheitert,freit der FürstPrinzessin Eli-

sabeth von Wied ( » Les princesses allemandes sont sj bien»ålevåes«,

sagt Louis Napoleom noch Europens Barometermacher); und der

Dampfer, aus dem dasjunge Paar von Basiasch nach Turnus-Se-

verin fährt,heißt»Franz Joseph«. Als der deutsch-französische

Krieg unvermeidlich geworden ist Gier-Monate zuvor hat Bis-

marck an Karl geschrieben, »der politische Horizont habe eine so
beruhigte Färbung, daß sichnichts darüber sagen läßt«),wird in

der bukarester Kammer die Regirung laut gewarnt, sichvon per-

sbnlicheanteress en leiten zu lassen,stattdie einzigmöglichePolitik,
die von Rassensympathie gebotene, zu treiben; nur eine franzö-

sischePolitikwerde die Nation dulden.Um sichzu halten,muß das
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Ministerium antworten: »Wo die lateinische Rassekämpftzdasind
unsere Sympathien; und unser herzlichstes Empfinden geleitet

deshalb Frankreichs Fahnen«. Wenn Karl noch gezweifelthat:·
jetztmuß er wissen,daßseinThron aufdemschwanken Grundedes

Landes steht, dessen Ehrgeiz gierig nach dem Titel der France de

s«i’orient langt. Jm Mai soll Rußlands Kanzler zu Ehotek gesagt
haben, er kenne Rumänien und wisse,daß es weder in sichhaltbar
sei noch auf die Länge einefremdeDynastie ertragen werde.Soll;

Andrassy, der immer vor russischenUmtrieben warnt,behauptet,
daßGortschakow so gesprochen habe zund knüpftdaran den Satz:
wWir haben genug Schwierigkeitenund denken nicht an die An-

nexion Rumäniens ; wir fürchtenuns aber auch nichtvor ihm : denn

wir sindunserer RumäneminSiebenbürgen, eben so sicherwie der

echten Ungarn und die paar Unruhestister, die sichihre Instruktion
von den bukaresterRothen holen, machen uns keine Sorge.« (So
spricht jetzt Gras Tisza.) Als in der Heimath die Weihnachtfeier
bereitet wird, ist der von der Kammermehrheit und ihrer »phana-
riotischen Perfidie« geärgerteFürst dem Entschlußnah, von dem

Thron zu steigen,auf den ihn vor fast füanahren die Volkswahl
hob. Er notirt in seinTagebuch: »HerrvonProkesch-Osten, Oester-

eeichs Votschafter in Konstantinopel, verbirgt kaum noch seine

Freude darüber,daßnun das Ende dersohenzollerndynastie in

Rumänien sicher bevorstehe und damit vielleicht eine noch grö-
ßereRevanche der Habsburger an den Hohenzollern sichvorbe-

reite.« Der selbe Diplomat -(dessen Klugheit schon seine frühen
Urtheile über Bismarck und Manteuffel erweisen) hatte, zwölf
Monate zuvor, denRumänen gerathen, noch fünfzigJahre lang,
,was auch draußen geschehenmöge«,nur die innere Entwicke-

lung, der geistigen und materiellen Kräfte, zu fördern; und pro-

phezeit, das unabhängige,inVollkraft erstarkteRumänienwerde
alle Rumänen zu umfassen und, aus dem LandbesitzOesterreichs
und Ungarns, sichzu vergrößern trachten. (Diese Frist nun ist
verstrichen. Aus Bersailles schreibt Vismarck: »Die Thatsache,
daß Eure Hoheit von Rußland keine Unterstützung,auch nicht
eine diplomatische,zu erwarten haben, ist mit der traditionellen

Politik dieses Reiches, die der Vereinigung der beiden Donau-

fürstenthümer (Moldau und Walacheh entgegen ist, im Ein-

klang, währendmir für die feindlicheHaltung der wiener Politik
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gegen Eure Hoheit jede vom Standpunkt der östereichisch- uns-,

garischen Politik möglichelogische Erklärung fehlt.« Da Radosi

witz, Generalkonsul in Bukarest, ihm eine Resolution der Kam-·-

mer gegen den Fürsten Karl gemeldet hat, erwähnt er noch ein-«-

mal »diewiener Arbeit gegen die Konsolidation der inneren Zuc-
ständeRumäniens« und deutet die Meinung an, daßOesterreich-
Ungarn diese falsche Weichenstellung einst bereuen werde.

Daß die Reue nicht früher kam, ist dem blinden Hochmuth-
des russischen Kanzlers Alexander Michailowitsch Gortschakowss
zuzuschreiben. 1877. Jm Londoner Protokol, das den Valkans

oölkern denFrieden bringen soll, fordern die Großmächtevon der-

Türkei das Versprechen, die Christen wirksam gegen Unglimpf
zuschützen.Karlschreibt an seinen Vater: »Dietrostlosen3ustände.
tn der Türkei bieten nichtdie geringste Garantie, daß irgendeine
der versprochenen Reformen durchgesetztwird; die Christen schwe-
ben in fortwährenderGefahr, ihr Leben und ihre Habe zu ver--

lieren, so daßRußland überKurz oder Lang zum Einschreiten ge-—
zwungen sein wird. Für uns wäre das größteGlück,wenn die--

Katastrophe noch hinauszuschieben wärezdie geringenFriedensss
hoffnungen haben sofort etwas Leben in die Transaktionen ges--

bracht und die Papiere sind gestiegen. Jch schickeDir eine Anzahlj
Brochurenz die eine, ,Rumänien und der Orientfriede«,ist von-·

Jonesku, dem Minister des Auswärtigen, der ein besserer Pro-
fessorals Politiker ist. Die theoretischeNeutralität ist schon lange.
ein überwundener Standpunkt; die politische Stellung Numäs
niens verlangt, daß es mit dem Stärkeren gehe. Da keinem Zweifel »

unterliegt, daßRußland im Kriegsfall bedeutendemilitärische
Erfolge erringen wird, wenn kein Dritter es darin stört,so ist un-

sereHaltung klar vorgezeichnet. Sie wird den meisten Großmächten
sichermißfallenzda sie uns aber nichts bieten können und wollen»
müssenwir uns darüber hinwegsetzen. Rußland wäre sehr froh,
wenn es für denAugenblick den Krieg vermeiden könnte. Das ist.
den Türken bekannt und deshalb werden sie einen Waffengang
provoziren. Der Urlaub Bismarcks und seine Erklärung, daß er

sich ganz von den Geschäftenzurückziehenwolle, macht großes
Aufsehen; man will seinen Entschlußmit der Orientkrisis in Zus-
sammenhang bringen. Jch war sehr überrascht,als er unter dem-.

Beifall des Reichstages leugnete, daßDeutschland an derOrientsL
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frage interessirt sei.« (Der Kanzler hatte am fünftenDezember
1877 gesagt: »Wir haben in der Türkei Sympathie mit unseren
MitchristemAberich werde zuirgendwelcheraktiven Betheiligungk
Deutschlands an diesen Dingen nicht rathen, so lange ich in dem
Ganzen für Deutschland kein Interesse sehe, welches auch nur.

—- entschuldigenSie die Derbheit meines Ausdruckes — die ge-

sunden Knochen eines einzigen pommerschen Musketiers werth-
wäre. Wir müssenmit dem Blut unserer Landsleute und Sol-,
daten sparsam sein und es nicht für eine willkürlichePoli-
tik einsetzen, zu der uns kein Jnteress e zwingt. Jnsofern sind
wir allerdings der Mindestbetheiligte.DreiMächtesind in einer
anderen Lage. Die Dinge können eine Gestalt annehmen, die die

türkischenInteressen zu einheimisch englischen, österreichischen,.
rusfischenmacht. Unsere Aufgabe, die gutenBeziehungen zu die-

sen dreiMächten ungetrübt oder dochmöglichstwenig getrübtzu

erhalten, könnte nur gestörtwerden, wenn irgendeinerunserer

Freunde von uns verlangte, unsere stärkereFreunds chaft zu ihm
dadurch zubethätigen,daßwirdenanderenFreund, der uns auch-
nichts gethan hat und unser Freund bleiben will, feindlich be-

handeln und unsere stärkereLiebe zu dem einen durchHaß gegen

den anderen beweisen.«)Weiter aus Karls Vriefem »Gestern-

empfing icheinen rnssischenGeneralstabsoberst, den Großfürst

Nikolai mir geschickthatte, um die Vertheidigung von Kalafat

(des Schlüssels zurKleinen Walachei) zu besprechenNumänien
leidet sehr darunter, daßAlles in suspenso ist; wir getrauen uns

nicht, ernste militärischeMaßnahmen anzuordnen, weil dadurch

dieAufmerks amkeit Europas und der Türkei auf uns gelenkt und

Rumänienals Friedensstörerverdächtigtwürde.Jonesku ist vom

Posten des Auswättigen zurückgetreten,weil er gegen jedes
Uebereinkommen mit Rußland ist« Jm April schicktRußland
Generalstabsoffiziere, diesichdem Fürstenunterstellen, und bietet

Schwergeschützund Artilleriesterde an. Die Mehrheit der in

den Kronrath berufenen inaktiven Staatsmänner ist fürNeutra-

lität; weil sieRumänien als Staat vernichten müßte,istKarl da-

gegen. Am sechzehntenAprilunterzeichnetKogalnicenu,Joneskus
Nachfolger, den Vertrag, der russischenTruppen das Recht aus

freien Durchzug und auf freundschaftlicheBehandlung zusprichtz
siedürfenalle Eisenbahnen, Wasserwege,Landstraßen,Verkehrs-
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mittel benutzenund über Post,Telegraphen,NährmittelfürMen-

schen und Pferde, unter Entschädigungpflicht,verfügen. Artikel

Zwei des Hauptvertrages: » Damit fürRumänien aus dem Durch-

zug der russischenTruppen weder Unbequemlichkeit noch Gefahr
entstehe, verpflichtet sichdie Regirung Seiner Maje stätdes Kai-

sers aller Reussen, die politischen Rechte des rumänischenStaates

zuwahren und sie so zu achten, wie LandesgesetzeundgiltigeVer-
träge bestimmen. Ferner verpflichtet sie sich, die JntegritätRu-

mäniens in den Grenzen von heute zu erhalten und zu beschützen.«
Das Volk ist unruhig ; glaubt nicht an die Kraft und Tüchtigkeit
des Heeres und fürchtetraschen Türkeneinbruch,der die Haupt-
stadt überschwemmenkönne. Wer Geld flüssighat und nicht an-

gebunden ist, rettet sichin die Ruhe von Siebenbürgen.
Nach Kischinew bringt General Fürst Ghika dem Zaren

einen Brief Karls; darin wirdAlexander Atkolajewitsch als der

Herrscher gefeiert, der stets zu nationaler KräftigungRumäniens

mitgewirkt und dessen Ahnen das Walachenland so viel Wohl-
that zu danken habe. GroßfürstNikolai Nikoiajewitsch ruft den

Rumänen zu: »AufBefehl des Kaisers rückt die mir unterstellte,
zur Bekämpfung der Türkei bestimmte Armee in Euer Gebiet.

Wir kommen als Freunde, wollen nur Euer Wohl und hoffen,
bei Euch den selben Edelsinn zu finden, den Eure Vorfahren in

früheren Kriegen Ruszlands gegen die Türkei unserem Heer er-

wiesen. Für Eure Freiheit ist das Blut unserer Ahnen geflossen.
Deshalb, glaube ich, haben wir das Recht, Euren Beistand zu

fordern. Das Leid der unglücklichenChristen, die in der Türkei

leben, hat das Mitgefüthußiands »undaller Europäer erweckt.

Um diese Armen zu retten, ziehen wir durch Euer Land.« Fürst
Karl Anton schreibtan den Sohn: »Ueber die Haltung Deutsch-
lands herrschtdas tiefsteDunkeLVismarck will entschiedenRußs
Iand und Frankreich isoliren, um ganz freie Hand zu behalten.
Das mag ja auch ein ganz richtiges politisches Ziel sein. Aber es

giebt doch noch ein höheres: das der Freihaltung der Unteren

Donau, ohne die der Welthandel nicht bestehen kann. Schon die

Möglichkeiteines russischsrumänischenHandelsvertrages, viel-

leicht dermaleinst als Kompensation für gegenseitigeLeistungen,
wäre ja für die Handelsinteress en Mitteleuropas eine großeGe-

-fahr.Als alter Soldat und Politikersehe ich dieDinge, wie etwas
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Unvermeidliches, nüchternan ; nur als Vater ergreiftes michmit

tiefer Wehmuth, wenn ich Dich in all diesen Schwierigkeiten ge-

wahre und Dir nicht zu helfen vermag. Die großeweltgeschichtliche
Krisis ist eingetreten, die über Deine ganze Existenz und Zukunft
entscheidenwird.Möge das Land in den Ereigniss en eine Lehreses

hen,das«Wohldes Volkes über Parteihader und konstitutionelle
Doktrin zu stellen!«Jm Senat sind Sturdza und Catp gegen den

DurchzugsVertrag, der in ein opferreiches undfruchtloses Bünd-

nisz führe. Doch wird er, in der vorletzten Aprilnacht, auch hier,
mit einundvierzig gegen zehn Stimmen, angenommen.

Die Türkei hat durchdieAblehnung des Londoner Protokols
die Aussen herausgefordert. Jetzt kränkt sie den Stolz der Ru-

mänen durch die Erklärung, sie habe, weil das Fürstenthumden

Basallenvertrag gebrochen habe, die Thätigkeitseines diploma-
tischenBerireters in Konstantinopel »suspendirt«.Jn der unga-

rischen Presse liest Karl, zur Vezwingung des Rumänenheeres

würde, im Nothfall, ein Hon vedregiment genügen; offene Sym-
pathie mit den Türken und wilde Feindschaft gegen Rußland.

Ruhig in Wogenwuth (saevis tranquillus in undis): ist die Losung
des Fürsten.Am achten Mai ist sein Heer mobil; fünfzigtausend
Mann mit hundertachtzig GeschützemOesterreichsUngarn und

Frankreich warnen noch einmal vor dem Bündniß mit Rußland ;

zu spät.Jn Plojeschti begrüßtKarl den GroßfürstensGeneralissis
mus und dessen Sohn (der jetzt denOberbefehl gegen dieTürken

hat). Eine Compagnie der russischenBulgarenlegion stellt die

Ehrenwache. Beim Gegenbesuchin Bukarest wird Nikolai, dessen
Frau, eine Oldenburgerin, die Coufine der Fürstin ist, als Ver-

wandter empfangen; er soll in der Sommerresidenz Kotroceni

wohnen, damit die Familien einander recht oft sehen können. Am

zweiundzwanzigsten Mai wird die Unabhängigkeitdes Fürsten-
thumes verkündet.FünfTage danach beginntdieVeschießungder

Festung Widin. Volk und Fürst sind von der würdigenHaltung
der Aussen entzücktund aus den Straßen verbrüdert die Menge
sichder fremdenMannschast. Werden dieHeere gemeinsam vor-

gehen? Nur, wenn beide unter russischemBefehl stehen. Gott-

schakowschreibt: ,Rußland braucht die Hilfe Numäniens nicht;
es hat mehr Truppen bereit, als zur Ueberwindung der Türken

nöthig sind. Hält Rumänien es für seine Ehrenpflicht, das Os-
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manenreich anzugreifen, so darf deren Erfüllung unter keinen Um-

ständendie großenOperationen des Aussenheeres hemmen; nur

in derenSchattenkonnten dieGrundlagen desSchicksalsgeschaffen,
—

werden,denen derRumänenstaat entgegengeht. Die Ankunft des

Zaren und die Entscheidung an der Donau steht nah bevor: ohne
SäumenundinvollerKlarheitmuß deshalb dieAufgabederFürst-
lichen Armee bestimmt werden. Sie mußaufBormarsch und An-

griff verzichten oder sichdemGroßfürstenunterstellen.
«

JmKriegs-
rath empfiehlt Karl den Aussen, so schnell wie möglichPlewna,
das wichtige Straßen beherrscht, zu besetzen.An den Vater schreibt
er: »Ruhige Zuschauer konnten und durften wirnicht bleiben; als

türkischeProvinz wollten wiruns nicht behandeln lassen zvon der

Gnade Anderer a.bzuhängen,fand ich meiner unwürdig.Meiner

Armeefälltnun die schöneAufgabezu, sichfür eineJdee zu schlagen.
Kaiser Alexander kommt mitfiebenhundertPerfonen und tausend

PferdennachPlojeschti.Unser VerkehrmitdenGroßfürsten(Niko-
laiVaterundSohn,Wladimir,demLeuchtenbergerSergej)istsehr
herzlich. Aikolai erinnert in seiner Art und Weise ganz an den

Kronprinzenund istuns wie ein Bruder.Das erleichtert ungemein
die Regelung vieler Fragen, die zu unangenehmeontenwechfel
Anlaß geben konnten. Rufs en und Rumänen leben in bestem Ein-

vernehmen.Noch ist es zu keinemKonflikt gekommen.«Auch den-

Besuchen desZaren,inVukarestundKotroceni,leuchtetdieSonne.
Jm Gesprächmit Karl wiederholt Gortschakow,daß er gegen die

Kooperation der beiden Heere sei; Aumänien müssedie Donau-

mündungen, Rußland aber den KiliasArm haben. Karl Anton

schreibt: »Das Auftreten des Kaisers und aller Großfürsten ent-

sprichtnicht nur derherkömmlichenrussischenHöflichkeit,sondern-
hat einen tiefenpolitischenHintergrund: die Anerkennung Deiner

Selbständigkeit,Deiner Geburt und Abstammung, im Gegensatz
zur Stellung der früheren Hospodare. Wie es scheint, handelt
Rußland stets noch als Theilnehmer am Dreikaiserbündniß,dessen
Bestand doch sichererseinmag,als anzunehmen war; unser Kaiser
jedenfalls hältmit dankbarer Treue daran fest. Die Errichtung
eines vereinigten Staates Rumäniens Bulgarien, mit Freiheit der

Donauschiffahrtbis ins Meer,wäre ein großartiger und schöpfe-
rischer Gedanke ; nur giebt die Grundverschiedenheit der Natio-

nalitätenAnlaß zuschweren Bedenken.« Jn derletztenJuniwoche
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gehen, bei Braila, die Rufs en über die Donau. Gortschakowsie-
dett nach Vukarest über. Karl schreibt-nachSigmaringem »Ganz
Petersburg ist jetzt in Rumänienz täglichempfangen wir die in-

teressantestenPersönlichkeitemJn denAmbulanzen sind die vor-

nehmsten Damen Rußlands Vom erstenTag an habeich mit Ent-

schiedenheit erklärt,das rumänischeHeerwerde nur unter meinem

Kommando fechten.«Soll es denRussen über dieDonaufolgen?
Der Großfürst ist dafür,Gortschakowdagegen;und Andrassy läßt
warnen: Rußland wolle den Rumänen zwar ein Stück der Do-

·brudschageben, aber den im Pariser Vertrag mit der Moldau

vereinten Theil Bessarabiens zurücknehmen.Die rumänischeAr-

stillerie wirkt zur Einnahme der Festung Nikopolis mit ; in dem

langen Bericht des Großfürstenan den Zaren stehtnicht ein Wort

über Rumäniens Heer, nur scharfer Tadel seiner unzulänglichen
Eisenbahnen. Karl soll die in Nikopolis gefangenen Türken über-

nehmen und die Festung besetzemEr will nicht. Zuvor müsseüber
die Art der Kooperation entschieden sein. Nur deshalb, ruft Ni-

kolai, sind wir bei Plewna geschlagen worden; ein Theil der Ar-

mee Krüdener war inAikopolis festgehalten. Jetzt ist Karl bereit,
die Festung zu besetzen, wenn er sein Heer nach Plewna führen
-darf. »DiesesAngebot mißfälltdenNussemweilsiedieEhre eines

Sieges nicht mit uns theilenwollem Jm Maihieß es, man brauche
unsere Hilfe nicht«Heute, im Juli,bittet man uns,über dieDonau

zu gehen und denNuss en zu helfen.So ändern sichdieBerhältnisse.
«

Am letzten Juliabend kommt aus Tirnowa eineDepesche, in

der Nikolai bittet, gegen dietürkischeUebermachtbeiPlewna ihm
Hilfe zu bringen. Antwort: Wir besetzenund vertheidigen Niko-

polis, können aber erst mitganzerTruppenmacht über die Donau

gehen, wenn wir, endlich, die Torpedos erhalten, die wir zum

Schutz vor dem zwischen Nahowa und LomsPolanka lauernden

Türkenmonitor brauchen. Aus Karls Briefem »Vratianu möchte,
daß wir denRuss en zu Hilfe kommen; ich vertrete die Ansicht,daß
wir Bedingungen stellen müssen.Jm ruIsischenHauptquartier ist
man sehr niedergeschlagenund bereut die gemachten Fehler. Die

russischenSoldaten sind von unzweifelhafterTüchtigkeit,aberdie

Führung läßtManches zu wünschenübrig. Jch fürchte,daß der

Krieg sichin die Länge ziehen wird. Das wäre ein Unglückfür

unser Land, da ihm die Hauptlebensadern, die Donau und die
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Eisenbahnen, unterbunden sind. Der Kaiser, der seinHauptquars
tier in Viela hat, nimmt sichAlles ungemein zu Herzen.«Bis in;

die letzte Augustwoche wird über die Selbständigkeitdes Rus-

mänenheeres verhandelt. Karl wird es führen,sichdem Gesammt-
plan des Großfürsten anpassen und hehlt nicht, daß er auf die-

Kampfgenossenschaft stolz ist. Noch bei der Zusammenkunft int-

Kaiserlichen Hauvtquartier, das ein dürftiges Bulgarenhaus her-
bergt, glimmt aber der Streit fort. Nikolai fragt, ob Karl selbst
sein Corps führen wolle, trotzdem er doch nicht einem russischen
Armeekommandanten untergeordnet werden könne« »Natürlich-

nicht; mir aber könnten zehn russischeGenerale unterstelltwerden. «

Der Zarjört schweigend zu, schenktdem Gast ein Prunkzelt und

schicktbald danach den Großfürstenmit der Frage, ob Karl willig
sei, alle vorPlewnaliegenden rufsischenTruppen zu führen.Nur

dreißigtausendMann; undRumänien kann fürs Erste auch nicht«
mehr stellen. Dennoch nimtharl das Amt und die Verantwort-

lichkeit auf sich. Wenn die Türken aus Plewna vorbrechen und-

dieRussenüber die Donau zurückwerfen,istRumänien in Lebens--

gefahr. Am ersten September läßt er auf der Pontonbrücke bei

Korabia seine Truppen über die Donau marschiren; am zweiten-

bringt ihn eine russische Dampfbarkasse an Vulgariens Ufer.
Quartier in einem verfallenen, fenster- und thürlosenHäuschen
des Dorfes Poradimz fünfzehnKilometer vor Plewna. Tages-
befehlan die Westarmee, der, in russischerSprach e, die Freude des—
neuen Oberbefehishabers über die Waffenbrüderschaft zweier-
tapferen Völker ausdrückt. Die müssenschnell siegen.

MerTage lang wird Plewna beschossenzdann, gegen Karls--

Bedenken,gestürmt,dochnur die ersteRedoute bei dem DorfGris
witza genommen. Der Balkan ist tief verschneit, in den Schützen--
gräben der Boden zu Schlamm erweicht. Auf den unbestatteten,
verwesenden Leichen hocken Raben. Jm Hauptquartier ist die-

Stimmung gedrückt,weils auf den Kriegsschauplätzennirgends-
vorwärts geht. Generallieutenant Skobelew wird Führer der

Sechzehnten Division (sein Stabschef,Major Kuropatkin, scheint
dem Fürsten ein Mann von umsichtiger Energie) und General

von Todleben,der im KrimkriegSebastopol vertheidigt hat,wirds
Karls Gefährte im OberbefehL »Er ist ein liebenswürdiger, ge-

scheiterMann; seineAbsichten spricht er unumwunden, mit einer-
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klaren Bestimmtheit aus,die Niemand mißverstehenkann-Durchs
und durch deutsch, was er auch eigentlich ist. Wir haben schon
enge Freundschaft geschlossen. Von den Schwierigkeiten einer

Kriegführung in Vulgarien kann man sichin Europa keinen Be-

griff machen; die Strapazen, Entbehtungem Mühen und Sor-

gensind so unbeschreiblichgroß,daß ein Feldzug hier drei Krie-

gen im Occident gleichkommt. Jch befehle jetzt den Truppen auf
der ganzen Linie SelwisNikopolis, fast hunderttausend Mann,
und hoffe, trotzdem auch die Türken Verstärkungen heranziehen,
daß in drei bis vierWochenPlewna bezwungen sein wird.Ganz
Rußland, ganz Europa blickt auf dieses Bulgarennest, das schon
allzu viel Blut gekostetthat Die Truppen leiden sehrunter dem

Wetter.Jn den Gräben, wo ich sie besuchte,standen siebis an das

Knie in Schmutz und Wasser ; die Stiefel faulten von den Füßen
und viele Leute haben sichGlieder erfroren.« Erst am fünfunds

zwanzigstenOktobersind so viele rusfischeTeuppenherangezogen,
daß die EinfchließungPlewnas vollendet werden kann. Jn der

londoner Guildhall rühmtBeo consfield die Tapferkeitder tusfiii
schen Truppen und den Edelsinn des Zaren, der, selbstlos, nur

für die Wohsfahrt der geknechteten Christen kämpfe. An Karls

Tisch aber sagt der englische Oberst Wellesley, im nächstenJahr
werde Englandin den Krieg eingreifen,weilesnichtdulden könne»
daßRußland nach Konstantinopel gelange. Todleben istdem Für-
sten gleichgestellt; dessen Generalstabschef Fürst Jmeritinskij.
»Hierzu kommandiren, ist nicht leicht, denn der Generalstab än-
dert die Dispositionen oft ab und das GroßeHauptq uartier mischt
fich alle Augenblicke direkt ein und stiftet«dadurch Verwirrung-
Mir scheint manchmal, daß ich den Aussen unbequem bin.« Am-

achtzehnten November wird gemeldet,daßKars erstürmtist; am

neunzehnten besehen die Rumänen N-ahowa. Schon einmal sah-
dieseFestung dieFeldzeichen derHohenzollernz 1396.Sigismund,
der letzteLuxemburger,hat sichzum Ungarnköniggekröntund, um

für den Türkenkriegseinen Säckel zu füllen,die brandenburgische
Alt- undKurmark demreichenVetter JobstvonMährenals Pfand
verschrieben. Der sechste Friedrich von Zollern, Vurggraf von-—
Nürnberg, zieht mit ihm nach Südostz ist ein Führer des Heeres,
das Rahowa und Widin erobertz bei Nikopolis aber vom erstem
Sultan Bajesid geschlagen, zerrieben wird. Friedrich soll Sigisgi

«
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munds Lebengerettethaben.Der hatnach Jobstens Tod als Deut-

scherKönig dann den nürnbergerBurggrafen in die Mai-eran-

denburg geschicktund sie ihm 1415 unterthan.Nach dem Erfolg bei

RahowawirdKarlmitLob überschüttetundkannseinerFrauschreis
ben,daßer mit beiden Hauptquartieren und dem ganzen Aussen-
heer jetzt »auf dem besten Fuß stehe«.Am zehnten Dezember er-

giebt der verwundete Osman sichmit seinem ganzen Heer. Noch
--am selben Abend reitet Karl durch Plewnaz kehrt aber nach Pod-
gorim zurück,wo Freudenfeuer lodern. Am nächstenMittag zieht
er mitAlexander, der ihm den Andreasorden mit Schwertern ver-

liehen hat, in die eroberte Stadt ein. Sein Abschiedsgrußan die

Kaiserlichen Trupven sagt: » Ein leuchtendes Vorbild der Tapfer-
keit und der höchstenkriegerischen Tugenden seid Jhr für mein

junges Rumsänenheergewesen. Das ruhmreiche KaiserlicheHeer
hat sichmeinen Truppen durch ein unzerreißbares Freundschaft-
band verknüpft. Mit Bedauern lege ich mein Kommando über

Euch nieder und mein sehnlichster Wunsch beim Abschied ist, daß
Jhr in den fernerenKämpfenfürunsere heilige Sache eben so glän-
zende Erfolge erringen mögetwie bisheri« Der Zar verspricht,
beim Friedensfchlußder großenOpfer Rumäniens zu gedenken,
dessenFürstenerschätzenundlieben gelernt habe. Todleben erhält
das Großkkeuzdes Sternes von Rumänien mitSchwertern und

Karlschreibtihm »Der Erfolgunseres MühensistJhrerVoraus-
sichtzudanken.«An KarlAntom »KaiserAlexander hat in vollem

Maß anerkannt, daßwir der Aufgabe, die uns hier zugefallen
war, gerecht geworden sind. Der Deutsche Kaiser hat mir durch
die Verleihung des Ordens Pour Le Märite eine freudige Ueber-

raschung bereitet. Als ich von ihm Abschied nahm, um nach Ru-

mänien zu gehen, sagte er mir, er könne sichnicht an den Gedan-

ken gewöhnen,daß ein Hohenzollern sich unter den Halbmond
stelle. Jch antwortete, daß ich die Suzerainetät des Sultans nur

anerkenne, um mich eines Tages auf ehrenvolle Weise von ihr zu

befreien. Das ist jetzt eingetroffen. Siebentausend Türken, zwei-

hundertOffiziere und zweiVaschas sind von meinen Truppen ge-

fangen worden und haben vor mir defilirtz dagegen könnte man

dem Sultan wohlkaum zwanzig gefangeneRumänen vorstellen.«
Drei Tage vor der Weihnacht trägt ein mit zehn Pferden bespann-
ter Wagen ihn nach Musulimselo. Von dort reitet er, durch eine
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Allee von Leichen, nach Nikopolis »Die Straßen der Stadt glei-
chen einem wüstenHeerlager. Eine Unzahl von Wagen und Kar-

ren hat sichfestgefahrenzviele Trainknechte liegen, von Kälte er-

starrt, tot neben ihrem kleinen Gefährt. Unwillkürlichdenkt man

an die Bilder vom Rückzug der GroßenArmee aus Rußland.«
Zweiundzwanzig Grad Kälte.Jn einer winzigen russischenScha-
lupve gehts über die DonauRingsum von heftigerStrömungges
triebene Eisschollen. Der Fürst ist bereit, über Bord zu springen,
wenn die gräulich blankenUnholdesein Kähnchenzerstoszen.Drü-s
benwartetBratianu,eineJägercomvagnie,einSchwarmjauchzen-
der Menschen. Karl ist wieder in Rumänien.Amsiebenundzwan-
zigstenDezember zieht er in die festlichgeschmückteHauptstadt ein·

·

Aus dem G lückwunschbriefdesDeutschen Kronprinzen: » So

viele Bortheile mit der Zeit auch die Masse der Russ en erringen
muß, bleibt doch das Faktum, daß Deine Hilfe begehrt werden

mußte,ein bed eutsames Ereigniß.Ferner ist von Neuem bewiesen
sworden,daß,wer einen Krieg will,den Gegner nicht unterschätzen
dars. Jch versetze mich in Deine Seelenstimmung: Freude über
den Sieg, Schmerz über die vielen Opfer, Hoffnung auf eine neue

Aera Rumäniens und doch zugleich großeUnsicherheit über die

«nächste3ukunft.«Karl Anton sprichtdeutlicher. »Die Donau muß
bis ans Schwarze Meer frei bleiben und Rumänien der Hüter

dieserFreiheit sein«Ein anderes Interesse hatDeutschland nicht.
·Wenn Numänien sein bessarabisches Gebiet mit einem Theil der

Dobrudscha vertauschen müßte,würde solcherTausch den übelsten
Eindruck machen. Zu Deinem Besten hoffe ich, daß dieses on dit

Erfindung bleibe.« General Gurko überschreitet,trotzgrimmiger
Kälte, den Balkan; rückt in Sofia ein (das seit 1434 nie mehr ein

Ehristenheer sah) und kämpft danach zwischen dem Schipka-
pasz und PhilippopeL Milans Serben haben Nisch, Nikolas

Montenegriner die Hafenstadt Antivari besetzt, die Rumänen

«Widin eingeschlossen.Dagemeldet wird, daß-die Türken Waffen-
«stillstandetbitten, geht, in Karls Auftrag, Oberst Arion ins

-«russischeHauptquartier (Kasanlik); er soll fordern: Anerkennung
der UnabhängigkeitRumäniens, das alle Donaumündungen,
nach Schleifung der Türkensestungen,und, zur Entschädigung
von den Kriegskosten, hundert Millionen Francs erhält.Wird

den Verhandlungen nicht-ein von Numänien Bevollmächtigter
«

16
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zugezogen, dann protestirt es laut und erklärt sie für null und

nichtig. Der Sultan hat die Königin von England umFriedens·
vermittelung gebeten. Relidow, der Diplomat des Großen

Hauptquartiers, weistArion nach Petersb arg; auch Aikolai tele-

graphirt, über die Friedensbedingungen, deren Einzelheiten er-

nichtkenne, müsseKarl sichmitderpetersburger Regirung verstän-
digen.Lüle-Burgas ist besetztund russischeReiter bedrohen Kon-

«

stantinopeLJn der letztenJanuarwoche wirdinBukarestbekannt,
daßRußland die Interessen Rumäniens, dessenUnabhängigkeit
noch nicht anerkannt sei und das deshalb auf dem Friedenskon·-

greßnurdurch eine berathendeDelegation vertreten seindürste,ge--

wissenhaftwahren,ihmdasDonaudeltaund dieDobrudschageben,
aberdte drei bessarabischenVezirke abfordern werde, die bis zum

PariserFriedendem Nussenreich angehört-enund deren endgiltiss
genVerlust dasHerzAlexanders nicht verwinden könnte.Trotzdem
ihn dersweite Artikel des Durch zug- Vertrages zurErhaltung des-

rumänischen Landbesitzstandes verpflichtet? Dem FürstenGhika
antwortetGortfchakow: »UnserEntschlußist unerschütterlich.Sie

stehen also vor einer politschen c»2«tothwendigkeit.«General Graf
Jgnatiew bringt einen huldvollen Brief des Zaren, der Bessarass
bien nicht erwähnt, und einen (an den Minister Kogalniceanu
adressirten) des Kanzlers, der sagt: »Ihr Land schuldet uns

alles bisher Erreichteund wird,wieich glaube, auch fortaninRußs
land seine sichersteStütze finden, wenn es in einer Stunde, die

für das Verhältniß der beidenLänder vielleicht entscheidend wer-

den kann, von hohem Staatsmannsgeist, nicht von Parteileidens

schaft, sich leiten läßt« Als Tischgast des Jürstenpaares fragt-
Jgnatiew, ob Karl sich entschließenkönnte, auf den Thron des

Vulgarenfürsten zu steigen.Die Antwort weicht aus, weil die-

MöglichkeitsolcherPersonalunionnochungeklärtistDerWaffens
stillstand wird in Adrianopel beschlossen. Karl schreibt an den-

Zarem »Eure Majestät weiß,wie glücklichund stolz ich darauf
bin, daßich,imVereichmeinerschwachenMittel,JhrenWünschen
willfährigsein konnte. Das Geschehenebürgt für meine Bereit-

schaft, stets versöhnlicheLösungen zu suchen. Grenzberichtigungx
ist, weil sie die nationale Empfindlichkeit berührt, immer eine-.

heikle Sache-; und ich fühlemich verpflichtet, nicht zu hehlen, daß-
dem Borschiag gewisser Aenderungen in Anmänien sich ernste
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Schwierigkeiten entgegenstellen würden. Wenn, wie ich zu hof-
fen wage, eine Lösunggefunden wird, die Rumäniens Interesse

wahrt und seine Würde nicht schmälert,wird im Herzen meines

Volkes das Gefühl dankbarer Hingebung an Eurer Majestät er-

habene Person noch, so weit es· möglichist, wachsen-«Auch an

Kaiser Wilhelm schreibtKarl. » Jch wage, zu hoffen,daßEure Ma-

jestätmir in diesem kritischen Augenblick Jhr warmes Jnteresse
nicht versagen werde ; denn ich kann nicht verhehlen,daßdie Auf-
regung über die von Rußland gestellte Zumuthung einen hohen
Grad erreicht hat und ich nur mit Mühe die erhitzten Gemüther

«

von gewaltsamen Aeußerungen und Handlungen zurückhalten
kann.« Kammer und Senat haben beschlossen,unter keiner Be-

dingung ein Stück rumänischenLandes abtrennen zu lassen. Ko-

galniceanu bittet Gortschakow, diesen in sich gerechten Beschluß
nicht als denAusdruck von Russenfeindschaft oder als Kränkung
des Kaisers aufzufassen, in dem Numänien den großmüthigenEr-

löser derOrientchristen verehre.Jn San Stefano wird derrussischs
türkischeFriedegeschlossen.WederausVerlinnochausPetersburg
istAntwort nach Vukarest gekommen. Dort fordert die Opposition,
daßKarl abdanke, wenn er ein Stück des Landes aufgeben müsse.

Am neunzehnten Februar spricht Vismarck im Reichstag.
»Das wichtigste deutsche Jnteresse im Orient ist, daß uns die

Wasserstraßen,die der Meerengen und die der Donau vom

Schwarzen Meer aufwärts, in der selben Weise wie bisher frei
bleiben. Hier kommtnichts in Frage ; wirkönnen nichtbesser, nicht
schlechter gestellt werden, als wir bisher gestanden haben. Daß
Nußland geneigt sein könne,die Anerkennung der Aenderungen,
die es im Orient für nöthig hält, von den übrigen europäischen
Mächten durch Krieg zu erzwingen, halte ich für eine Erwägung,
die von aller Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen ist. Jch glaube
auch nicht, daßOesterreichsUngarnbereit wäre, die ganze Erb-

schaft der heutigen russischen Eroberungen zu übernehmenund

für die Zukunft dieser slawischenLänder verantwortlich zu werden,
durch Einverleibung in den ungarischen Staat oder durch Va-

salleneinrichtungz ich glaube nicht, daß die österreichischePolitik
ihren eigenen slawischen Untherthanen gegenüber sehr lebhaft
wünschenkann, nun der verantwortliche Herausgeber der künf-

tigen Zuständeauf derBalkanhalbinsel sein zu müssen.Die Ver-
16«
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mittelung des Friedens denke ich mir nicht so, daß wir bei diver-

girendenAnsichten den Schiedsrichter spielen und sagen: ,Sosoll
es sein und dahinter stehtdieMachtdes DeutschenReiches«,son-
dern ichdenke siemir bescheidener-,ja (ohne Vergleich im Uebrigen

stehe ichnicht an, JhnenEtwas aus dem gemeinenLebenzu citiren),
mehr als die eines ehrlichen Maklers, der«das Geschäftwirklich

zu Stande bringen will. Wir sind mit England in der glücklichen

Lage, keinen Streit der Jnteressen zwischenuns zu haben,es seien
denn Handelsrivalitäten oder vorübergehendeVerstimmungen,
diejavorkommen, abernichts,was ernsthaft zwei arbeits ame, fried-
liebende Nationen in Krieg bringen könntezund ichschmeichlemir

deshalb,daßwir zwischenEngland undRußland unterUmständen

eben so gut Vertrauensperson sein können,wie wir es zwischen
Oesterreich und Rußlandsind,wenn sie sichnichtvon selbsteinigen
können. Wir haben stets vermieden, wennMeinungverschiedens
heiten zwischenOesterreich und Rußland waren, eine Majorität
von Zweien gegen Eins zu bilden, indem wir bestimmt für Einen

Partei nahmen, auch wennunsereWünschein der Beziehung etwa

nach der einen Seite mehr als-nach der anderenuns hingezogen
hätten. Aus Gefälligkeit die eigenen staatlichen Und nationalen

Jnteressenhintanzustellen:Das ist ein Opfer, das keine Großmacht

für die schönenAugender anderen bringt.Jch bin nicht der Mei-

nung,daß wir dennapoleonischenWeg zu gehen haben, um, wenn

nicht der Schiedsrichter, auch nur der Schulmeister in Europasein
zu wollen.Niemals werden wir die Verantwortung übernehmen,
diesichere,seitMenschenaltern erprobteFreundschafteiner großen,
mächtigenNachbarnation dem Kitzel, eine Nichterrolle in Europa
zu spielen, aufzuopfern. EineFreundschaft aufs Spiel setzen,um

in Fragen, an denen wirDeutsche ein direkteanteresse nichthabem
einem anderen Freund gefälligzu sein, mit unserem eigenenFcic-·
den den Frieden Anderer erkaufen, selbst (um mich eines Uni-

versitätausdruckeszu bedienen) als Subftitut auf der Menfur
für den Freund eintreten: Das kann ich wohl, wo ich nichts als

meine Person in die Schanze schlage,aber nicht, wenn ich dicPo-
litik eines großen,mitten in Europa gelegenen Reiches zu bera-

then habe. Nur einen Krieg zum Schutz unserer Unabhängigkeit,
unserer Einheit und fürJnteressen,die so klar sind, daß,wenn wir

für sie eintreten, nicht nur das einstimmige nothwendige Votum
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des Bundesrathes, sondern auch die volleUeberzeugung, die volle

Vegeisterung der deutschen Nation uns trägt, — nur einen sol-
chen Krieg bin ich bereit dem Kaiser anzurathen.«Rumänien ist
nur kurz unter den Staaten erwähnt worden,deren Schicksaldem

Deutschen Reich das Opfer alter Freundschaft nicht lohne.
Keine Großmachtwill fürRumänien sprechen; und derHoffs

nung,Rußland umzustimmen, hat Karl entsagt. Er danitdem Za-
ren für das Geschenk prächtigerVasen und schreibt: »Jn dem

Graus dieses blutigen Krieges sehe ich nur einen Lichtpunkt: die

Gestalt Eurer Majestät, heiter und ruhig im Gewitter, heldews

muthig, ohne Klage und Murren, das vielenAnderen Unerträg-

iiche tragend. Jch bin festüberzeugt,daßohne die Gegenwart Eurer

Majestät,die uns,Alle, ermuthigte und elektrisirte, die Dinge ganz

anders geworden wären. Jmmer wird uns die Erinnerung köst-

lich sein, daß Eure Majestät geruht haben, als Gast unter unser
niederes Dach einzukehren.«Dennoch ruftAlexander im Winter-

palast dem Fürsten Ghika zu: »Rumänien sollte der ungeheuren
russischenDienste und Blutopfer gedenken; mir scheint, daß es sie
allzu leicht vergißt!«Gortschakow wird noch gröber. Der Fürst
von Rumänien ist der Ehre gewürdigtworden, russischeTruppen
zu führen.Auch seine eigene kleine Mannschaft hat sichalstüchtig

bewährt. Erfolg hatte er, seit Todleben und Jmeritinskij ihn be-

riethen. Dafür wird er unabhängig, erhält den Dobrudschatheil
mit dem wichtigenHafenKonstanza, mußaber die drei bessarabis

schenBezirke zurückgeben.Will er nicht, dann nimmtsie Nußland
und weigertdemWiderspenstigenjedenErsatzKommtgarausVu-—
karest Widerspruch gegen den Achten Artikel des Vertrages von

San Stefano (russischeEtapenstraße durch Rumänien), so wird
- das Fürstenthumbesetzt und sein Heer entwaffnet. HatGortschas

kow geslunkert? Am achten April telegraphirt der Gossudar:
»Mein Freundschaftgesühlfür Sie und die Fürstin Elifabeth ist
unwandelbar. Leider haben die Herren Jhrer Regirung eine

Spannung bewirkt, die den wahren Jnteressen Rumäniens nur

schaden kann.
« Dem Prinzen Alexander von Battenberg sagt er,

Karls Sträuben sei ihm verständlich;nie aber durfte Rumänien

zweifeln, daß Rußland die bessarabischen Bezirke, die ihm von

1812 bis 1856 gehörten,zurückfordernwerde. VismarckhatHerrn
Bratianu empfangen, aber Fügsamkeitempfohlen, die viel, Geld
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und Land, einbringen könne. Am dreizehnten Juni beginnt der

Berliner Kongreß. Vratianu und Kogalniceanu werden nicht zu-

gelassen, nur einmal angehört;und der Ministerpräsidentberich-
tet: »Am FürstBismarck hat uns vom Anfang an die Wahrheit
gesagt; er wünschterussosrumänischeVerständigung,die ihm die

Arbeiterleichtert hätte. Alle Anderen wollten, daßwir Schwierig-
keiten machten und Nußland in unbequeme Lage brachten; dann

konnten sie uns opfern und für sichVortheil erlangen. Die Eng-
länder wolltenunser Schicksal verhüllen, bis ihre Wünsche erfüllt
waren. Andrassy hat täglich gesagt, er denke nicht an Krieg für
Bessarabien und uns würde der Widerstand gegen Kongreßbes

schlüsse lächerlichmachen. Waddington rieth, eben so praktischwie

er zu sein, also nach möglichstgroßerEntschädigungzu trachten.
Der Jtaliener Corti war zunächstfast grob. Vismarck ist unum-

schräniterHerr der Situation. Beaconsfield sagt: Jnder Politik
ist oft Undank der Lohn für nützlichenDienst.« Der Berliner

Friede giebt dem Fürstenthum die Donaumündungen mit der

Schlangeninselund die Süd-Dobruds chamit der GrenzeSilistrias
Mangalia, nimmt ihm Bessarabien und knüpftdieAnerkennung
seinerUnabhängigkeit an die Bedingung, daßReligion nichtmehr
von Bürgerrecht, Gewerbe, Amt, Ehrenstellung ausschließen
dürfe. Karl schreibt an den Vater: »Hier war man zuerst empört
und die.ruhigsten Leute erklärten,um diesen Preis lieber auf die

Unabhängigkeitzu verzichten. Als der erste Zorn überwunden

war, wurde»manvernünftigerund sah ein, daßman sichnicht gegen

ganz Europa auflehnen könne. Die Judensrage kann nur durch-
eine Konstituante und nur so geregelt werden, daß der Jude sich
künftig,wie jeder Fremde, um die Vürgerrechte bewerben muß.
Die vom Kongreß uns zugesprochenen Bezirke haben eine große
Zukunft und ich hoffe, sie rasch in Blüthe zubringen.Unsereganze
Aufmerksamkeit muß jetzt auf die friedliche Entwickelung und

Festigung unseres jungen unabhängigen Staates gerichtet sein,
damii wir, wenn im Orient ein neues Unwetter losbricht, mit

wirksamem Rachdruck handeln können.« Fast ein Preuße.
Der Zorn wider Rußland verraucht. Depeschenwechselam

Tag von Griwitzm »Ewig werden unsere Herzen der feierlichen
Stunde denken, in der unsere verbündeten Heere vor Plewnas

gewaltigen Wällen ihr Blut verspritztemMöge der Allmächtige
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das theure Leben Eurer Majestät auch weiter behüien wie ers

in der höchstenGefahr des Krieges vermocht hatt« »Der glän-
zende Sieg, der im vorigen Jahr den unruhvollen Tag krönte,
mahnt uns, Gott zu danken und andächtig auf die glorreiche
Epoche zurückzublicken,in der unsere iapferenHeere für die selbe

heilige Sache ihr Blut vergosfen. Jhnen persönlich und ihren
PlewnasHelden fende ich die neue Kriegsmedaille. Jch küssedie

Hände der Fürstin und empfehle mich ihrem Gedächtniß.Dank-

bar und gern nehme ich, für mich, für die Großfürsten und die

«Mannfchaft, das uns verliehene Donau-Kreuz an. Gott segne
unfere Länder zu friedlichem Gedeihen!«Am dreizehntenOktober

rücken die Rufsen in die befsarabischen Bezirke ein; am achtund-
zwanzigften November übergeben ihre Civilbehörden die Do-

brudscha den Rumänem Die schaut aus das Schwarze Meer,
öffnet den Weg in die mediterranifche Welt und ist ärmer, auch
dünner bevölkert, aber um dreitausendfünfhundertQuadratkilos
meter größerals das verlorene Stück VefsarabiensNeuer Streit

entbrennt um die Vesetzung des Dorfes Arab-Tabia. Das, sagt
Gortschakow, gehörtzu der Festung Siliftria, also zuBulgarienz
und derZarwüthet,weildieRumänendenOrtbesetzthabenDerbm
karester Ministerrath beschließtdieNäumungDer Vater schreibt:

»TrotzderAbtretungVesfarabiensscheintRußlandEuchnachwie

vor feindlich zu sein und das übrige Europa, das DeutscheReich
einbegriffen, nimmtDem gegenüberkeine festeStellung ein. Schon
um den Mächten jeden Vorwand zur Nichtanerkennung zu neh-
men, wäre wünschenswerth,daß Jhr Eure Judenfrage schleu-
nigst zum Austrag brächtetund die Politische Gleichstellung der

Judensansphrasevollzöget.Ob danndas augenfälligeMißwollen
der deutschenPolitik sichin dasGegenteilverwandelnwerde,bleibt

abzuwarten.« Der Sohn antwortet: »Von außendrangsalirt uns

Russland in jeder Weise und findet dabei in Deutschland eine

Stütze. Jm Inneren schafft die Judenfrage die größtenSchwie-
rigkeiten; sie wird nicht so bald zu erledigen fein.UeberRußlands

feindsäligeHaltung wundere ich mich nicht ; als Gegner ist mirs

lieber als in der Rolle des Vormundes Aber das unfreundliche

AuftretenDeutschlands kränkt mich tief. ArabsTabia (wegendes-
senRußlandseinenVertretervon hier abberufen hat) will Deutsch-
land den Rufs en zurückgeben,wodurch Silistria zu einem streite-
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gischen Punkt ersten Banges gestempelt würde. Für Rumänien
aber wäre der Besitz von ganz Silistria, des Schlüssels zur Do-

brudscha, eine Avthwendigkeitz und ohne das Zerwürfniß mit

Bußland hätten wir die Festung ja auch erhalten. Jn der Mol-

dau fürchtetman Ausschreitungen wegen der Judenfrage. Zwei
Stunden lang habe ich den Metropoliten von Jassy beschworen,
Frieden und Eintracht zu predigen und sichtoleranter als Alle

zu zeigen. Als er mir entgegnete, die christlicheMoldau dürfe
nicht den Juden ausgeliefert werden, sagte ich ihm, wie gefährlich
es sei, solchen Ideen Nahrung zu geben. Niemand kennt besser
als ich die wirklichen Schwierigkeiten; ich habe sie auch den Ber-

tretern des Auslandes geschildert. Herr von Alvensleben aber,
der für ein paar Tage hierher gekommen war und die Minister
kaum gesehen hatte, hinterbrachte dem FürstenBismarck,dieganze-

Judenjrage sei nur ein Kinderspiel, werde nur als Parteiwaffe
benutzt und das Ausland müsseeine starke Pression üben. Wird

die ArabsTabiassfrage uns zu Gunst beantwortet, so mußman

versuchen, Geschehenes zu vergessen und mit Russland in gutem
Einvernehmen zu leben ; jetzt sind unsere Beziehungen kalt, aber

höflichund korrekt.Wir haben wenigHofsnung aus günstigeErledi-

gungderDobrudscha-Grenzfrage;dennDeutschlandstehtaquuß-
landsSeite.Bismarckhältdie Großmächte,dienochkeinediploma-

tis cheVerbindung mit uns angeknüpfthaben, davon ab. Auch eine

andere schwierige Frage, von deren Beantwortung die Ernenn-

ung eines Deutschen Gesandten in Bukarest abhängen soll, tritt

an uns heran: der Rückkan unserer Eisenbahnen,über den schon
seit einemJahr verhandelt wird,der aber bisher an den drücken-

den Bedingungen der berliner Bankiers gescheitert ist. Juden-
frage und Ankauf der Eisenbahnen sind zwei so großeProbleme,
daß sie sichkaum zukgleicherZeit bewältigenlassen. Jn beiden An-

gelegenheiten macht sichder EinflußBleichröders gelten d. Welche
Haltung der Kanzler,wenn diese beiden Hindernisse beseitigtsind,
dem kleinen Rumänien gegenübereinnehmenwird, werden wir

sehen. Mags aberkommen, wie es will: die Sympathie mitDeutsch-
land leidet darunter ; und diese Thatsache geht mir zu Herzen.«
Bismarck droht, die Judensrage an eine Konserenzberliner Bot-

schafter zu weisen; bis die Bedingungen des Berliner Vertrages
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erfüllt sind, betrachte er Rumänien als einen abhängigenStaat,
über dessenZustand er mit der Suzerainmacht in Konstantinopel,
nicht mit der bukarester Regirung, zu verhandeln habe.

Die Kammermehrheit sagt: Da es rumänischeJuden nicht
giebt noch je gab, sondern neben ausländischen nur Juden, die

zwar imLand geboren sind,sichaber denRumänen weder in Sitte

noch in Sprache anpassen wollen,kanndieNaturalisation nur den

Einzelnen, durch Sondergesetz, gewährt werden. Das duldet

Europa nicht«Bratianu bildet ein«Ministerium, das die Haupt-
parteien vereint. Jm Juni hört Sturdza in Kissingen aus Vis-

marcks Mund: »Ein kleines Land darf sichnicht von internatio-

nalemRechtausschlieszenz sonsthängtes an einem Faden, an dem

Jeder nach Belieben ziehen kann. Zwischen Bulgarien, das eine

russischeProvinzjenseits der Donau ist,und dem eigentlichen-Kuß-
land bildetRumänien eine eiserneVarrierezes mußsichanDeutsch-
land und an Frankreich halten, von denen es nichts zu fürchten,

sogar Hilfe zu hoffen hat. Zunächst aber muß es, ohne Rückhalt
und Hintergedanken, dem Berliner Vertrag genügen- Zu viel

Zärtlichkeitfür Frankreich verstimmt in Berlin; und Starke ver-

stimmt ein Kluger nicht muthwillig. Die Juden-und die Eisen-

bahnfrage muß in Ordnung kommen. Strousberg hat die schle-
sischenMagnaten in Jhr Eisenbahngeschäfthineingezogen. Heute
istAlles drin: großeherrenundLakaien, Hosdamen undDroschken-
kutscherhabenAktiemDerKönig mußtemit seiner Schatulle aus-

helfen.JetzthatVleichröderdieSache inderHand und wirmüssen

ihm beistehen.Unser und JhrJnteresse fordert, daßwir den Kelch
leeren. Schaffen Sie die zwei Fragen aus der Welt: dann wird

Rumänien unabhängig,kann zehn Millionen Einwohner, statt
der fünf, für die seine Staatsschuld zu groß ist, haben, Freunde
gewinnen, in den Orientfragen, da der Zerfall der Türkei unauf-
haltsam ist, gewichtig mitreden und, bei weiser, vorsichtigfesterPo-
litik, seinen Wunsch nach Neutralisirung eines Tages vielleicht er-
füllt sehen.«Noch eine Trumpfkarte fällt.Karl Anton hat sich an

den alten Kaiser gewandt. Der schreibt an Augusta: »Was Ru-

mänien betrifft, sohabe ich,wie Du weißtzvonHaus aus den Kon-

greszbeschluszinderJudenfrageaufsAeuszerste gemißbilligt,freilich
nur aprås coup, da ich die Geschäftenicht führte.«(Der Kronprinz
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vertrat den von Nobiling verwun deten Vater.) ,Seitdem habe
ich mich natürlich für die strikteAusführung derKongreßbeschlüsse
aussprechen müssen,jedoch bei jeder Gelegenheit verlangt, daß
man in der Iudenfrage nicht drängt, denn ich weiß aus Erfah-
rung, was die Juden in jenen Gegenden find, angefangen mit

Posen, Polen, Litauen,Wolhynien; und die rumänischenJuden
sollen nochschlimmerseiniDuwirftDich erinnern,daßichimmer die

Partei der rumänischen Regirungnahm, wenn früherExzessezwi-
schenChristen und Indenvorkamen, währendEngland immer die

andere Seite hielt, weil es in jedem Juden einen gebildetenRoth-
schildsieht.Aufmeine Nachfrage istmir nun ein neuster Erlaß nach
Bukarest vorgelegt worden, dersagt, daßdie Konferenzmächtesich
begnügenwürden,wenn nur die Aufhebung des hemmenden Arti-

kels der rumänischenVerfassung als Prinzip anerkannt, die Aus-

führung aber einer späterenZeit vorbehalten würde.« Varnaws

Liteanu telegraphirt aus Berlin, die Stimmung sei freundlicher
geworden und der Antisemitismus so erstarkt,daßdie Stunde zur

Schlichtung des Indenstreites genütztwerden müsse. Am acht-
zehnten Oktober nimmt die Kammer einen Kompromißvorschlag
an, der den strittigen Artikel Sieben der Verfassung dem Wort-

laut des Berliner Vertrages anähnelt und doch das judenfeind-
licheGefühl der Volksmehrheit schont.Der Senat stimmt zu.Bis-s
marck mahnt, nun auch die Eisenbahnsache zu ordnen ; sonstkönne
er in dem Zank über ArabsTabia den Rumänen nicht helfen noch
sichmit der Erledigung der Iudenfrage zufrieden erklären. Finanz-
minister Sturdza hat mit Bleichröder ein Abkommen vereinbart,
das die störrigeKammer umstößt. Der Bankier protestirt. »Ich
brauche Eurer KöniglichenHoheit nicht erst die Versicherung zu

geben,daßich bei derKonvention auchnicht einTitelchen persön-
liches Interesse habe und diese Zeilen mir nur vom Interesse an

Rumänien und seinem Fürsten eingegeben werden.« Kaiserin
Augusta warnt. »Ganz konfidentiell, aber eilig: Es ist Gefahr im

Verzug (Arab-Tabia und Anerkennung), wenn Karl das Votum

der Zweiten Kammer nicht annullirt, durch welches der berliner

Eisenbahnvertraggebrochen wird. Der mußzurAusführung ge-

langenl«Kammer und Senat nehmen ihn an. Die berliner Ban-

kiers sind einverstanden. Am zehnten Februar 1880tritt das neue
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EisenbahngesetzinKraft. Am zwanzigstenwird dieUnabhängigkeit
Rumäniens von Deutschland, England, Frankreich anerkannt-.

Brief Karls an Vismarck: »Rumänien ist durch seine geo-

graphische Lage berufen, in der Entwickelung der Orientalischen
Frage auch ferner eine wichtige Rolle zu spielen, und istals Wäch-
ter der Mündungen der Donau, dieses größten deutschen Stro-

mes, den deutschen Interessen nahgerückt.Jhnen in jeder Weise
Rechnung zu tragen, ist nicht nur unser aufrichtiger Wunsch, son-
dern steht auch vollkommen in Einklang mit unserer wirthschafts
lichen Entwickelung. Jch gebe mich der Hoffnung hin, daß mein

Land in allen künftigenKonstellationen auf den wohlwollenden
Schutz desDeutschen Reiches zählenkann.«3uBratianu,derden
Briefüberbrachte,hatder Kanzler gesagt,Deutfchland werde stets
Rumäniens Freund sein und dem Fürsten in den Königsrang hel-
fen. Kaiser Wilhelm schicktdem Fürsten den Schwarzen Adler.

ArebisTabia soll denRumänen zufallen,Vulgarien die Obst-·und

Gemüsegärtenbei Silistria erhalten. Erstnach zweiMonaten ant-

wortet Vismarck »Daß die Errungenschaften, die der Friede
brachte, abgesehen von der Lösungder Beziehungen zur Pforte,
den Leistungen und der Tapferkeit des Heeres nicht aequivalent
waren, bedaure auch ich; aber bei der Massenhaftigkeit und dem

Schwergewicht der Mächte, von welchenRumänien umgeben ist,
und bei der Schwierigkeit, zwischen ihnen einen modus vivendi zu

sichern,der uns einstweilen Frieden gewährt,wußteauch ichkeinen

gangbareu Ausweg, auf welchem sichgrößereVortheile für Ru-

mänien hätten erreichen lassen. Die Schwierigkeit der historisch
gegebenenSituation istdie, daßjenseits der Donau die nationalen

Anknüpfungpunktefür eine VerstärkungNumäniens fehlen und

auf der anderen Seite die stammverwandten Vevölkerungenden

beiden großenNachbarreichen angehören,mit welchen in Frie-
den zu leben für die Konsolidirung der Zustände ein Bedürf-

niß ist und von welchen wenigstens eins zum sicheren Bundes-

genossen zu haben immer das Ziel rumänischerPolitik bleiben

wird. Jn dieser geschichtlichgegebenenSituation war der Erwerb

der Dobrudscha ein pis-aller, dessen günstigeSeite, der Besitz der

Seeküste,in der weiteren Entwickelung der Verhältnisse sichals

steigender Werth herausstellen wird.« Fünfzehnter Juni: die
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Mächte künden in dem Donaugrenzstreit den Spruch, der dem

Numänenstaat fast füanuadratkilometernimmt, ihm aberArqb-
Tabia endgiltig giebt. Karl will den Makedo- und Pindus-Ru-
mänen durch die Gründung von Schulen gegen den Hellenismus
helfen und hofft, daß die Griechen von den Türken bald einmal

tüchtiggeschlagenwerden. FürstUrussow, Rußlands Gesandten
fprichtim Namen des Zaren den Wunsch aus, den im Kampf gegen-
den Vedrängerder Christenheit erprobten Bund derbeiden Völker

nochfesterzuknüpfen.Karlistgeschmeidig: er kann mitdemRussen

sichgegen die Türkei verständigenund dem Vertreter des Sultans

andeuten, wie tief Griechenlands Anmaßung sein Fürstenherz
kränkt-.Am dreizehnten März 1881 wird die Ermordung Alexan-
der des Zweiten gemeldet. Dreizehn Tage danach grüßt dieKams

mer denFürsten als König Karol den Ersten.Der Vater schreibt-
»Gin sigmaringer Kind ein König! Das ist noch nicht verzeichnet,
weder in der Geschichtedes fürstlichhohenzollernschen Hauses noch
in der dieses bescheidenen schwäbischenStädtewesensl Sehr ge-

spannt bin ich auf dieAufnahme derNotifikation bei denHöfen.«
Das DeutscheNeich,Rußlandund Oesterreich-Ungarn sendenso-
fort Zustimmung und Glückwunsch.Am zweiundzwanzigsten Mai

setztKarl sichdieKrone aufs Haupt. »Sie ist geschmiedetaus dem

Metall eines Geschützes,das mit dem Blut unserer Helden be-

netzt und von der Kirche geweiht istzich nehme sie an als ein Sym-
bol der Unabhängigkeit und Stärke Numäniens. Wie ein kost-
bares Kleinod wird sieZeugnißablegen von schweren und ruhm-
reichen Zeiten, die wir gemeinsam durchlebt, wird spätere Ge-

schlechter an den Heldenmuth der Vorväter und an die Einheit
von Fürst und Volk erinnern. « Am Tag des Unabhängigkeitfestes
krönt er sichmit dem stählernenReif. »KostbareReichskleinodien
taugen nur da, wo sie als Erbstückeaus vergangenen Jahrhun-
derten geschichtlichenWerth haben.« Der Vater hat zugestimmt.
»Der Gedanke einer Krone aus dem Metall eroberter Kanonen
kommt aus der richtigen Erkenntnis, daß ihr Ursprung ein glor-
reicher Sieg ist, ein Sieg der Waffen und der nationalen Selbst-
beherrschUUg,und ihreUnterlage eine historischgegebene Demo-

kratie.« Unter Fahnen trugen Krieger die Krone ins Schloß-
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Der Alternde hat sich, nur mit seinem Manneswort, in den

Dreibund eingefädelt.Durch die Klugheit seines Gesandten La-

hovary von Abd ul Hamid die Anerkennung der türkischenWa-

lachen als eines Sonderstammes erlangt, die Möglichkeiteines

Von der Adria und dem Wardar begrenzten albanoswalachischen
Staates besonnen und imAusblick auf solches Ziel den Abbruch
des Diplomatenverkehres mit Hellas nicht gescheut. Neutralisi-
rung Rumäniens? Den Wahn des Dreißigers hätte der Greis

belächelt. Jm Balkankrieg wollte er nicht mitfechten; empfing
den Bukarester Frieden, die Grenze ,Silistria-Baltschik, denAns

sehenszuwachs wie verspätetesGeschenk. Aus Petersburg kam

der Marschallsstab, kam der Selbstherrscher aller Reussenz kam

bald danach wieder ein Feldherr Aikolai Nikolajewitsch bis in

die Karpathen DessenRückng hatKarlnicht mehr erlebt. So ein-

fach, einfarbig, eintönig,wie man es jetzt darzustellen pflegt, war

Bumäniens Berhältniß zu den Großmächten nicht; wider das

Gerede Unkundiger zeugen die Akten, aus denen das Wichtigste
hier angedeutet wurde.Urtheil zu sprechen,wäre närrisch; wieder

Versuch, ein heftig wollendes Bolk in die Wahl anderenWeges
zu überreden. Eine Schaar, deren Väter 1848 sogar unter Habs-
burgs Banner gegen die verhaßtenMagyaren zu fechten bereit

waren, verabscheut jeden Ungar als den Erzfeind, PreistTranss
sylvanien als die ehrwürdige Wiege der DakosWalachen und

heult jetzt: »Lassenwir die Nachbarn, Ungarn und Bulgarien,
hinter Deutschlands Schild erstarken, dann ist die Befreiung uni-

serer Brüder mindestens um ein Menschenalter vertagt; morgen
aber werden sie frei, wenn wir mit Rußlands Feldzeichen mar-

schiren. Die wenden sich heute gegen Bulgarien und die Türkei.

Der Thron der Balkanvormacht wird leer ; und wir können,ein

seitTrajans Tagen ins Slawen gewimmel verirrtes Lateineroolk,
hier nur Hammer oder Ambos sein«.Karls Neffe würde über-

lrannt, wenn erseinBlutreden ließe.Gortschakows Unverschämt-
heit ist verschmerzt und Konstanza das hellste Juwel im Staats-

geschmeide.Regt sichRumänien, dann glaubt es das Kriegs ende

nah. Bor fünf Jahren ergötzteder Franzose Pinonfich an dem

Artikel einer budapesterZeitung, der aussprach,Aehren"thal habe
in der Delegation zwar die »Korrektheit«der rumänischenRegi-

rung gerühmt,in den Schulen dieses korrekt handelnden Staates
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wer de aber derschamlosesteJrredentismus gelehrt. »On denSchul-
büchern steht, DakosRumänien habe 298 659 Quadratkilometer

und fünfzehnMillionen Einwohner. Hinzugerechnetwerd en: Sie-

benbürgen,das Banat, die Krisinia, Bukowina, Marmaros, Szep-
bolcs, Szatmar, Ugocsa, Vessarabiem Im vorigen Jahr wurde

von den Lehrern ein Fragebogen in dieLandgemeinden veischickt;
datan stand, zum Beispiel: ,Was weißtDu von dem geknechteten
Numänien2 Welches fremde Land hassest Du am Meisten?«Die

korrekte Regirun g hat sichgehütet,die Antworten nach Oesterreichs
Ungarn gelangen zu lassen. Auf Karten, die sie an dieWände der

Schulhäuser hängt, raubt Rumänien uns Ungarn 180 000 Qua-

dratkilometer und strecktfichbis in dleZone unsererHauptstadt.Die-
feKarteistin allen Schulen des Königreicheszu findenzjede andere

ist verpönt.Unsere Regirung hatte sicheine verschafftund am Ball-

hausplatz vorgelegt ; dochder Minister nannte siein der Delegation
einWerk unbedachterPhantasie und schicktesie,unter Protest,nach
Vukarest zurück.SpiruHaret,der damals in Rumänien Unterricht-
ministerwar,beriefeineKommissionzumEntwurfeinerneuenKarte.
Aberdie alte blieb, länger als in Ungarn undinRumänien die Mi-

nister. Vielleicht läßtGraf Aehrenthal sichmal in ein ernstes Ge-

sprächmitder korrektenNegirungein.«Derkluge5errPinonrechnet

schon ernstlich mit der rumänischenJrredenta. »Wenn Wien und

Sosia sichgegen Serbien verbündemkannRumänienaus solchem
Streit eben so reichen nationalen Gewinn heimsen wie aus turkos

bulgarischemZwist. Jn einem Europäerkriegkönntees den Oesters
reichern gegen Rußland beistehen und,wennihm das Glücklächelt,

Vessarabien erobern. Der AustrosRumäne AurelPopoviciwollte
die in Ungarn und Oesterreich lebenden Stammesgenossen in

einen Staat, den dritten der Habsburgetmonarchie, schaaren.An
einen Bundesstaat, der von Rumäniens Ostgrenze bis nach Cat-

taro reichen sollte, hat ja auch Bismarck gedacht. Sicher ist uns

MU- dasz zwischen Wien und dem Bosporus Dauerbares noch
nichtgewordenistzdaßzwischenden künstlichenStaatsgrenzenund
den natürlichenVölker-s und Sprachengrenzen die Abständezu

weit sind und so nicht bleiben-können
«

Regt sichNumäuienJAus
Deutschland hörte es einst,dieMahnung, die Kraft desFeindes,
nach dessenBesitzdie Gier langt, vor dem Feldzug kühl zu wägen.

Herausgeber urid verantwortliche-: Redakteur-: Maximilian Horden in Berlin. —-

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß F- Garleb G.m. b. H. in Berlin.
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Abteilung k. Mindarbernittelte: pro Tag .5 Mk-

xlitllwellBliletlllleillsellscllll
Willich.

Wir laden hiermit die Herren Aktionäre unserer Gesellschaft zu der

am 28. August d. J. nachmittags 4 Uhr, im Verwaltungsgebäude zu Willich
stattfindenden

«

euntenordentlichenHauptiersammlung
Tages-ordnung-

l· vorlage des Geschäftsberichts, der Bilanz und der Gewinn- und

Verlustrechnung fiir das Geschäftsjahr 1915J16, ,

. Beschluizfassung über Genehmigung der Bilanz und der Gewinn- und

Verlustrechnung und über Verwendung des Reingewinns.
. Entlastung des Aufsichtsrats,
. Entlastung des Vorstandes,
. Ermächtigung des Aufsichtsrats, gegebenenfalls eine hypothekarisch

eingetragene Obligationen-Anleihe auszugeben-
Wahl zum Aufsichtsrat,

. Wahl des Bilanz-Prüfungsausschusses.
Aktionäre, die an dieser Hauptversarnmlung teilzunehmen beabsichtigen»

wollen ihre Aktien nebst zwei gleichlautenden verzeichnissen derselben

Spätestens bis zum 23- August II- J- an einer der nachbezeich-

neu-n Stellen hinterlegen oder die anderweitige Hinterlegung durch eine
amtliche Bescheinigung, aus-welcher die Nummern der hinterlegten Aktien-

exsichtlich sind, dem vorstand nachweisen.

Hinterlegungsstellen sind:
unsere Gesellschaftskasse in Willieli
die Deutsche Bank, Berlin, uncl ihre Zweigstellen
klie Berliner Handelsgesellscliait, Berlin
der Bat-mer Banlnrereim Bat-men, uncl seine Zweigstellen
clie Essener creditanstalt, Essen-Ruhr
das Bankhaus l. Frank ö- co» crefeltl
nie Deutsche Nationalliank Bremen. und ihre Zweit-stellen
der chemniizer Banlwerein, chemnitz, uncl seine Zweigstellen.
Willich, den Z. August 19l6.

Der Vorsitzende cles Aufsichtsrats
Wilh- Seel-ev-

sd
·-
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Iiecsetslausiisess Indiens-verke-
silsnzskonio ptso si. März Ists-

Aktivea M. pf ·

Passiva·
«

M. pk
Kohlenfelderi u. Abbe-us Ge- - Aktien-Kapital . . . . . . 16 000 000 —

rechtsame . . . - . . . 13 691 600 — 41l2 OAls-JePerrial-0bligationen
Grundbesitz . . . . . . . 1 009 000 — der Anleihe vom Jahre 1906 5 520 000 —

Bergbau- u. Abraum-Anlagen 5 288 100 — der Anleihe vom Jahre 1912 4 000 000 —

Bxikettfabrik-Anlagen . .
. 11 457 90 — der Gewerkschaft Alwine 191 300

ZiegeleisAnlagen . . . . . 328 200 -- 5 Z ige Part1al-0bligationen
Elektr. Kraft- u. Licht-Anlag. 1 621 100 — leückaufschacht,Blumroda

Werkstätten-Anlagen . «. 259 200 —- AnL v. Jahre 1890 . . . . 36 000 —

Eisenbahn-Anlagen . . . . 1 527 800 — Anl. v. Jahre 1905 .
· , , 348 000 —

Wohn- u. lvirtscthebäude . 2780 061 — Reservefonds . - . . . . . 7 068 548 45

Mobilien,Gescls1irre u.Aut0m. 39 — spezial-Reservef0.nds . . . 290 000 —-

speditionsanLFiirstenbg. a.0. 65 000 — Aussteh. 0bljg.-Z1nsscheine . 92638 11

Abraum-Konto . . . . . . 1 365 273 67
» Dividendenschejne . 4 320 —

Kasse . . . . . . . . . . 51 339 86
» ausgeloste Obligat. 18 000 —

Wechsel . . . . . . . · . 18404 58 Hypotheken . . . . . . . 4255 899 87

Außenstände . . . . . . . 1 750995 42 Talonsteuer-Reserve .
v

. . - 95 070 —

Warenbeständ e . . . . . . 1 329 548 16 ArbeitersUnterstützungsfonds 28 435 06

Hypotheken . . . . . . . 142 650 — Gläubiger . . . . . . . . 4 645 112 02

Vol-ausbez. version-Prämien 18 484 39 Gewinn . . . . . . . . . 3 053 507 37

Wertpapiere, Kautionen u.

Beteiligungen . . . . . 2 942 134 E —

45 646 830 88 45 646 830458

Die aqu 1470 festgesetzte Dividende gelangt sofort in Berlin bei der Deut-

schen Bank, bei dem Bankhause Jncquier sc Securius, An der steehbahn 3«l4,bei

der Gesellschaftslcasse, Dorotheenstr. 47, zur Auszahlung.
B erlin, 16. August 1916.

Der vor-statui.

Korporation der Kaufmannschaft von Berlin

Handels-Hochschule Berlin
Das amtliche Verzeichnis elek- Vorlesungen uncl Uebungen im Winter-semesler1916ll7
nebst stundeniibersicllt ist« erschienen und kann Zum Preise von 30 Fig. durch

den Verlag von GEORG REIMER, BERLIN W. 10, oder vorn sekretariat der

Handels-Hochschule (Berlin« O. 2, spandauer Stralze 1) bezogen werden.

Erste lrnrnntrilculatioa: Donnerstag-. den 26. Oktober- Beginn der Vor-

lesungen und Uebungen: Montag-, den zo. Oktober-.

Der Hektor-: Eltzbncher.

,. W
L- ln sll’ ils-sen s.

liessksaclles;?x«ll’:-.«l."ä««lfxål
M llgugrlmnlak-.»..-.«.

BerlinsW.II, timlzlieerenstn SS
Tel.: Amt Ultzow 7365.

.

Prospekt»1)«lrei.
.

Øcss OOPJEJUJZJF-
Programm j-, «

Mykziers Weine-Kei-JJJCJJJY
fsf echÆfenen Eli-i wird txer
GENUan ÆojfenfosHEXE-Zweit

Veyfmz des Wydiefscsjewejfeys
Damen werden Schnell und gründhch

’ am Ja oÆjozey ,9,6«
zum Abiturientenskxamen vorbereitet im

Darmstäclter Pädagogium
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Rennen.

Zehnter Tag

sonntag, den 27. August,nachm. s Uhr

7 Rennen;

u.a’

Dakk Ronaid-Rennen
Preise ls 500 Il-

Pkeise elek- stät-e-

Logem 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 12 M.

I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattclplaiz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder·1M. lll. Platz-

1 M. IV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarteå10 M.

Vccvekkallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

kartcn und offiziellen Rennprogrammen im Welt-Riss-

bureau ,,Union«, Unter den« Linden 22, und Kaufhaus

cles Westens, Tauentzienstr. 2l——24.

Eisenbahn-Fährp1änein den Tageszeitungen und an den

Ansehlagsäulen· II«
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